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Erfolgreiche Meister
und Professoren
Seifriz-Preis | Vier Teams haben perfekt gearbeitet: Für vorbildliche

Zusammenarbeit zwischen Handwerk und Hochschule erhalten sie

den Professor-Adalbert-Seifriz-Preis für Technologietransfer.

� Die Auswahl fiel nicht leicht: 2007 be-
warben sich Unternehmer mit Top-Ideen
für den Professor-Adalbert-Seifriz-Preis
um Tech nologietransfer, den handwerk

magazin mit der Signal Iduna Gruppe
Versicherungen und Finanzen sowie der
Steinbeis-Stiftung auslobt. Die Preisträ-
ger sollen Projekte realisiert haben, die
andere Firmenchefs oder Wissenschaft-
ler anspornen können, ihrerseits zusam-
men an neuen Technologien zu arbeiten,
die die Wettbewerbsfähigkeit des Hand-
werks stärken. Unterstützt wird der Wett-
bewerb vom Verein Technologie-Trans-
fer Handwerk, dem Baden-Württember-
gischen Handwerkstags und dem ZDH.
Detailliert beschäftigten sich die Juroren
mit Dokumentationen, Beschreibungen
und natürlich harten Zahlen, die eine
vorbildliche Zusammenarbeit zwischen

Handwerker und Hochschullehrer aus-
zeichnen: Bewerber, die nicht den wirt-
schaftlichen Erfolg ihrer Innovation be-
legen, haben keine Chance auf eine Aus-
zeichnung. Professor Johann Löhn, Vor-
sitzender der Seifriz-Jury und Ehrenvor-
sitzender der Steinbeis-Stiftung, rät aus-
geschiedenen Kandidaten aber zu
Ausdauer: „Oft gewinnen Teams im
zweiten Anlauf, die ihr Produkt weiter-
entwickelt und so schließlich respekta-
ble Umsätze erreicht haben.“ Erfolgrei-
che Unternehmer zeichne nämlich ne-
ben Innovationsstärke und Durchset-
zungskraft auch große Zähigkeit aus.
Einige Bewerber, die dieses Jahr wegen
fehlenden wirtschaftlichen Erfolgs nicht
zum Zuge gekommen sind, forderte Pro-
fessor Löhn auf, sich 2008 erneut zu be-
werben. Vielleicht stehen sie dann tech-

nologisch und finanziell so gut da wie die
Gewinner 2007. Siegerurkunde, Pokal
und natürlich ein Preisgeld von je 5000
Euro pro Team gehen an:
� Schlossermeister Heinrich Brock-
mann von der Brockmann GmbH Anla-
genbau im westfälischen Dülmen und
Professor Dr.-Ing. Klaus Baalmann von
der Fachhochschule Münster für die 
Entwicklung einer vollautomatischen
Draht gitterrichtmaschine. 
� Ofen- und Luftheizungsbaumeister
Bruno Lampa von der Brula GmbH in
Durach im Allgäu und Professor Dr.-Ing.
Christian Kipfelsberger vom Steinbeis-
Transferzentrum Kunststofftechnik und
Verbundwerkstofftechnik im bayeri-
schen Naila für die Entwicklung eines
wärmeleitenden grafitmodifizierten Ka-
chelofenbausteins;
� Dr. Thorsten Hickmann von der Wil-
helm Eisenhuth GmbH KG in Osterode
im Harz und Dr. Andreas Marek von der
Fraunhofer-Projektgruppe für nachhalti-
ge Mobilität in Wolfsburg für die Ent-
wicklung neuartiger Bipolarplatten für
Brennstoffzellen;
� Holzbetriebstechniker Stefan Wissing
von der Franz Nüsing GmbH & Co. KG in
Münster und Professor Dr. Klaus Baal-
mann von der FH Münster für die Ent-
wicklung eines teilautomatischen An-
triebs für mobile Trennwände. �

frank.wiercks@handwerk-magazin.de

Werden Drahtgittermatten
verarbeitet, müssen sie gera-
de sein. Die Richtmaschine
der Brockmann GmbH Anla-
genbau in Dülmen kann Mat-
ten glätten, ohne dass dafür
der automatisierte Ferti-
gungsprozess unterbrochen

werden muss. Der Anstoß
zum Bau der Maschine kam
von einem Gitterhersteller,
dem Brockmann eine Ferti-
gungsstraße geliefert hatte.
Die erhöhte den Ausstoß an
Matten, aber als Flaschen-
hals erwies sich das Richten

der Gitter: Sie mussten zu
einer Rollenrichtmaschi-
ne gebracht und dort per
Hand in Längs- und
Querrichtung geglättet
werden, was teuer ist.
„Das kann es nicht sein“,
dachte Schlossermeister
Heinrich Brockmann und
beschloss, die Handar-
beit zu beseitigen. Hans-

Dieter Weniger, Technologie-
berater der Handwerkskam-
mer Münster, brachte den
Unternehmer mit Professor
Klaus Baalmann von der

Fachhochschule Münster zu-
sammen. Das Team harmo-
nierte offensichtlich, denn in
neun Monaten schuf es ein
marktfähiges Serienprodukt.

Die Brockmann-Maschine be-
schleunigt die Produktion enorm.

Schlossermeister Heinrich Brockmann und Professor Klaus Baal-
mann mit Gittermatten aus ihrer Fertigungsanlag.

Glatte Drahtgittermatten
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Jetzt werden die Matten
durch zwei fast gleiche und
so im Konstruktionsaufwand
günstige Richtwerkzeuge in
Längs- und dann in Quer-
richtung geglättet. Wie bei
Hammer und Amboss trifft
das untere Werkzeug auf ei-
ne Querreihe Schweißpunk-
te, während das obere mittig
auf der davor- und dahinter-

liegenden Masche auf die
Längsdrähte drückt, und ar-
beitet im Tempo des
Schweißautomaten.
Brockmann und Baalmann
sind zuversichtlich, weitere
Anwendungen für die Richt-
maschine zu finden. Der Pro-
totyp, der seit 2006 in die Fer-
tigungsstraße eines Drahtgit-
terherstellers integriert ist,

hat maßgeblich dazu beige-
tragen, dass die Mattenher-
stellung nicht ins Ausland
verlagert wurde. Daher sagt
Heinrich Brockmann: „Wir
sind optimistisch, in diesem

Jahr zwei und im nächsten
fünf Maschinen zu verkaufen
und 30 Prozent des Gesamt-
umsatzes mit der Neuent-
wicklung zu erwirtschaften.“
www.brockmann-anlagenbau.de

Die Drahtmatten
wer den automa-

tisch geglättet.
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Kachelofenbesitzer kennen
das: Oft dauert es eine Stun-
de, bis die Stube warm ist, da
der Ofen seine Heizleistung
verzögert abgibt. Eine Mög-
lichkeit zur Beschleunigung
fand Professor Christian Kip-
felsberger, Leiter des Stein-
beis Transferzentrums
Kunststofftechnik und Ver-
bundwerkstofftechnik in
Naila: „Wir suchten für das
Industrieunternehmen SGL

Carbon neue Ein-
satzgebiete für
Naturgraphit.“ Da
den Rohstoff hohe
Wärmeleitfähig-
keit auszeichnet,
schien er wie ge-
schaffen für den
Einsatz in Grund-
und Kachelöfen.
Bruno Lampka, Geschäfts-
führer des Kachelofenspezia-
listen Brula GmbH in Durach

mit einem Umsatz von 2,7
Millionen Euro, konnte sich
sofort für eine Kooperation
begeistern.
Schamotten, wie die feuer-
festen Elemente im Inneren
eines Grundofens heißen,

haben eine
hohe Dich-
te. Natur-
grafite, die
in einem
solchen
Umfeld
Wärme lei-
ten, müs-
sen eine re-
lativ hohe

Partikelgröße aufweisen. Die
herzustellen war Aufgabe
des Steinbeis-Transferzen-
trums. „Die Partikel durften

nicht zu groß sein, weil
Bruchstellen drohten“, blickt
Kipfelsberger zurück. An-
hand von Folien konnten die
Steinbeis-Wissenschaftler
die passenden Partikelgrö-
ßen ermitteln.
Dann war Brula am Zuge.
Bruno Lampka und seine
zehn Mitarbeiter mussten
das Grafitmaterial in die
Schamottenwerkstoffe einfü-
gen. „Die ersten Versuche
verursachten große Ver-
schmutzungen im Betrieb“,
erinnert sich Lampka. „Und
das Grafitmaterial nahm
Wasser auf, was die Leitfä-
higkeit beeinträchtigte.“ Er-
gebnis der Anstrengungen
war ein Kachelofenbaustein
mit Grafitelementen, der un-
ter der Marke Brulafit über
Fachgeschäfte vertrieben
wird. 2007 will Lampka jeden
fünften Euro mit dem neuen
Produkt verdienen.
www.brula.de

Professor Christian Kipfelsberger und Brula-Geschäfts-
führer Bruno Lampka vor ihren neuen Schamotten.

Kachelofen
aus dem
neuen Bru-
la-Material.

Bessere Heizleistung

Automatische Trennwand

„Wollen Sie weiter kurbeln
oder nur ein Mal schalten?“
So bewirbt die Franz Nüsing
GmbH & Co. KG aus Münster
ihr Raumtrennwandsystem
„EASYmatic“. Der Clou: Auf-
und Abbau der Wand erfolgt
dank einer ausgeklügelten
Elektronik teilautomatisch.
Bisher wurden die Elemente

per Hand in ihre Position ge-
bracht. Dann werden mit ei-
ner Handkurbel Andrückbal-
ken gegen die Deckenschiene
und den Fußboden ausgefah-
ren. Die Nüsing-Entwickler
haben mit Professor Klaus
Baalmann von der Fachhoch-
schule Münster mit der 
EASYmatic Komfort und Be-

Die Nüsing-Mitarbeiter Markus Eckelmeier, Stefan Wissing und
Thorsten Auffarth mit Professor Klaus Baalmann.
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Geredet wird über Brenn-
stoffzellen für die Energiege-
winnung seit den 50er-Jah-
ren. Durchgesetzt hat sich
diese Energieumwandlungs-
technologie bisher allerdings
nicht. Einen großen Schritt
nach vorn bedeutet da eine
Entwicklung des Werkzeug-
bau- und Maschinenbau-
unternehmens Wilhelm Ei-
senhuth GmbH KG in Ostero-
de, weil sie die Produktion
von Brennstoffzellen deut-
lich verbilligt, indem der tra-
ditionelle Werkstoff Stahl er-
setzt wird.
18 Monate lang hat ein hal-
bes Dutzend Eisenhuth-Mit-
arbeiter um Geschäftsführer
Thorsten Hickmann Kunst-
stoffe als kostengünstige Al-
ternative getestet – gemein-
sam mit der Fraunhofer-Pro-
jektgruppe für nachhaltige
Mobilität in Wolfsburg unter
Leitung von Andreas Marek.
Das Ergebnis sind elektro-
chemische Zellen, sogenann-
te Bipolarplatten: Mithilfe ei-

nes Elektrolyten aus Polymer
erzeugen Wasserstoff und
Sauerstoff Strom. Beide Stof-
fe werden in Brennstoffzellen
bevorzugt eingesetzt.
„Wir mussten einen Werk-
stoff entwickeln, der in punc-
to Leitfähigkeit und Tempe-
raturbeständigkeit höchste
Ansprüche erfüllt“, bringt
Hickmann die Herausforde-
rung auf den Punkt. Die Ma-

terialauswahl war nicht ein-
fach. Vor allem die Leitfähig-
keit erwies sich als Problem,
weil viele Kunststoffe aus iso-
lierenden Materialien beste-
hen. „Mit sogenannten Addi-
tiven kann dieses Problem
gelöst werden“, betont An-
dreas Marek. In den Labors

des Wolfsbur-
ger Fraunho-
fer-Instituts
für Chemi-

sche Technologie (ICT) tes-
teten die Wissenschaftler
unterschiedliche Füllstoffe.
Als das passende Additiv ge-
funden und ausreichend ver-
feinert worden war, konnte
das Handwerksunterneh-
men Eisenhuth mit Design
und Herstellung der Bipolar-

platten beginnen. „Wir brin-
gen für diese Konstruktions-
arbeiten fast 20 Jahre Erfah-
rung mit“, betont Firmenchef
Hickmann.  
Seit Jahresanfang fertigen
vier Mitarbeiter in einem
Neubau Bipolarplatten an.
2007 wird das Unternehmen
vermutlich jeden zehnten
Euro mit Bipolarplatten ver-
dienen.
www.eisenhuth.de

Eisenhuth-Geschäftsführer Thorsten Hickmann,
Fraunhofer-Institutsleiter Andreas Marek und 
Eisenhuth-Vertriebsmitarbeiter Toni Adamek.
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Die Bipo-

larplatte ist
aus einem

Spezial-
werkstoff
gefertigt. 

dienerfreundlichkeit erheb-
lich erhöht: Ein Elektromotor
fährt die Andrückbalken aus
und hält immer den optima-
len Druck. Gleichzeitig wird
das zu verankernde Element
dicht an das davorstehende
gezogen und – ohne weitere
Hebel und Stangen – mit ihm

verbunden. Ähnlich
der Ablauf beim Ab-
bau: Wird ein Wand-
teil abgezogen, fahren
schon automatisch
die Andrückbalken
beim nächsten ein.
Im Projekt ging es um
die Bewältigung tech-
nischer Probleme und
die Auswahl wirt-
schaftlicher Kompo-
nenten. Der Elektro-

motor etwa hat sich als Se-
rienprodukt bereits in hohen
Stückzahlen in der Autoin-
dustrie bewährt. Die Rege-
lung des Systems übernimmt
eine eigens entwickelte Mi k -
rosystemsteuerung, die sepa-
rat im Raum eingebaut wer-
den muss. Zum Thema Kom-

fort gehört auch, dass EASY-
matic ein steckerfertiges Sys-
tem ist, also leicht ans Strom-
netz angeschlossen werden
kann. Die Wand kann nach
einem Stromausfall noch ein-
mal auf- oder abgebaut wer-
den. Um das Projekt voran-
zutreiben, vergab Professor
Baalmann eine Diplomarbeit
an Thorsten Auffarth, der die
Probleme so gut löste, dass er
nach dem Studium von Nü-
sing übernommen wurde.
Seit Anfang dieses Jahres ist
die EASYmatic auf dem
Markt. Die Resonanz „hat
unsere Erwartungen über-
troffen“, freut sich Stefan
Wissing, Leiter der Abteilung
Entwicklung und Konstruk-
tion bei Nüsing. „Wir haben

bis Ende Mai den
Umsatz erreicht,
den wir für das
ganze Jahr ge-
plant hatten. Da-
her haben wir
das Ziel von einer Million auf
2,5 Millionen Euro erhöht.“
Auch für die Zukunft sieht
Wissing gute Chancen, durch
das Produkt die Marktposi-
tion des Unternehmens zu
festigen und die Zahl der ver-
kauften Wandelemente deut-
lich zu steigern. Bereits jetzt
wird fast jedes vierte Element
mit der EASYmatic bestellt.
www.nuesing.com

Billigere Brennstoffzellen

Mit dieser Steuerung wird 
das System geregelt.

Mit diesen Stem-
peln wird die
Wand fixiert. 


